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Nr. 60. Dienstag, den 21. Mai 1918.
'Allgemeine KriegsnachrichLen.
Wie die englische Regierung das kriegsmüde Volk

hinhält.
Unter der Ueberschrift „Brunnenvergiftung " rich¬

tet sich ein Leitaufsatz der „Daily News" vom 6. Mai

Deutschlands mobil zu machen. Das Blatt fragt : Sol¬
len die kriegführenden Völker im Licht oder in der
Dunkelheit leben, kämpfen und sterben? Soll der
Krieg weitergehen und der Frieden immer wieder
hinausgeschobenwerden aus den Befehl einer Hand¬
ball politischer Autokraten hin, die nach ihrem Wohl¬
gefallen Nachrichten unterdrücken oder bekanntgeben,
ie nachdem ihnen dies für ihre geheimen Ziele zweck¬
mäßig erscheint? Wir wollen weder über Kaiser Karls
Friedensvorschlag, noch über die Annäherung abur-
leilen, die, wie man sagt, Deutschland heute erstrebt.
Vielleicht war weder 1917 eine gesunde Grundlage
lür den Frieden vorhanden, noch ist sie es heute. Das
hängt von den feindlichen Bedingungen ab, und dar¬
ruf spitzt sich die ganze Frage zu, daß man den Böl¬
lern jedivede Kenntnis dieser Bedingungen vorenthält.
Inzwischen hält man die Völker und ihre Parla-
nente bald zum Narren , bald versetzt man sie in einen
Zustand der Betrübung , indem man ihnen entweder
sie Wahrheit auftischt, was schlimmer ist als die ge¬
heime Diplomatie selbst. Nie hat sich der Unterschied
'»wischen einem politischen und einem Volksfrieden
n klarerem Lichte gezeigt.
die Illusionen des Verbandes und die tatsächliche Lage.

Eine gewisse Selbstbesinnung scheint aus folgenden
tteutzerungen des „Journal du Peuple" vom 11. Mai
ju sprechen: Trotz des Heroismus unserer Soldaten
teht nach 45 Monaten Krieg die allgemeine Lage
m größt« : Kontraste zu all den scheinheiligen Ber-
icherunsten, die man uns vom ersten Tage an gemacht
iat . Wir brauchen nur den Blick nach dem Osten zu
verfen, nach jenen immensen Gebieten, denen durch
>ie Friedensverträge eine vollständige Neuordnung
»uteil wurde.

Großrußland , Finnland , die Ukraine und Ru-
nänien haben, freiwillig oder gezwungen, mit Deutsch-
and Frieden geschlossen. Estland, Livland, Kurland,
Litauen und Polen stehen unter dem Joch, das ivir
mf alle Fälle von ihnen abwenden und das wir
Zerstören wollen. Der Orient fällt in die Hände der
deutschen. Und da träumt man von der Jnterven-
ion der Japaner und erwartet , daß diese vom an-
>eren Ende^ der transsibirischen Bayn her zu Hilfe
ommen sollen. Wie sollte ein solches Unternehmen
etzt besser gelingen' als der den Russen 1994-05
nitzglückte Versuch, denselben Weg in entgegengesetzter
stichtung zurückzulegen!? — Herr Pichon gab in einem
Interview zu, daß zur gegenwärtigen Stunde der
plan des „Mitteleuropas " nicht nur verwirklicht, san¬
ier« daß sogar die Eroberung des Orients dazu gv-
ommen ist. Nicht nur , daß wir die uns gestecktem
Ziele nicht ekrekcht haben, sonderst daß die Ereignisse
n einem großen Teile Europas das zuwege brach¬
en , was zu verhindern wir mit allen Kräften , unter
Vergeudung des kostbaren Blutes unserer Mitbürger,
ieftrebt waren . Clemenceau hat in der Kammer gesagt
wß unsere Mannschaften zu . . . . . (Zensurlücke ) gefal¬
len seien!"

- "Immer neue Berhastunzen in straii.n.
Der großen Turiner Zeitung „Stampa " zufolge

vurde der Direktor der italienischen Stahlwerke Pon-
edecimo, (Genua), Recoatagliatä , sowie mehrere seiner
-Gesellschafter und verschieoene Vorstände der Werke
rerhastet. Tie Fabriken wurden geschlossen und werden
wn Carabinerie bewacht. Gerüchtweise verlautet , oaß
die Verhaftungen wegen Handels mit dem Feinde
krsolgt sind, jedenfalls erregten sie ungeheures Auf¬
ehen.

Rußland räumt Finnland.
Die Festung Ino (zwischen Petersburg und Wiborg,

Finnland) wurde von finnischen Truppen besetzt. Die
Küssen zogen, sich zurück, nachdem sie eine Reihe von
Äefestigungsanlagen zerstört hatten. Letzten Diens¬
tag sind Tausende von Russen von Helsingfors abgereist.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Die Ausfuhr von Schweinefleisch aus den Per-

'inigten Staaten belief sich im März 1918 auf
s08 010 711 Psund , um ein Drittel mehr als je erreicht.
Diese gesamte Menge ging nach den Verbandsländern.

" Pier Millionen Pfund Kammwolle, die Ende
März von der Regierung nicht verbraucht waren, sind
»Lnaland Mr den LxivatMudrl sreMseben worden.

" In Marseille ,nep cm Zug inrr -oeuriauvt «.»
in der Nähe des Bahnhofs Raphele bei Arles mit
einem Güterzug zusammen. Acht Personen find tot,
22 verwundet.

" Das erste Kriegsjahr kostet den Vereinigten Staa¬
ten 9 Milliarden Dollar . Mehr als die Hälfte hier¬
von kommt auf die dem Verbände gewährten Anleihen.

" In England sind mechanisch betriebene Werk¬
zeug- und Holzbearbeitungsmaschinen, sowie Drehbänke
zur Metall - und Holzbearbeitung beschlagnahmt worden.

" Die Frage - der Landarbeiter wird in den Ber¬
einigten Staaten teilweise dadurch gelöst, daß die jungen
Veute zwischen 16 und 21 Jahren zu diesen Arbeiten
herangezogen werden. In den Schulen wird statt
Griechisch und Geometrie landwirtschaftlicher Unter¬
richt erteilt.

Von den Fronten.
(Amtlich.) Gross. s Hauptquartier , den 18. Mai

1918. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An den Kampffronten nahm die tagsüber schwache
Artillerietätigkeit vor Einbruch der Dunkelheit erheb¬
lich zu. Starkes Störungsfeuer hielt die Nacht hin¬
durch an. Rege Erkundungstätigreit führte namentlich
in der Gegend von Lassignh zu heftigen Nahkümpfen.
Mehrfach wurden Gefangene eingebracht.

Gestern wurden 16 feindliche Flugzeuge uno 1
Fesselballon abgeschossen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Worauf es jetzt ««kommt.
Nach englischer Ansicht spielen im Westen folgende

Momente die ausschlaggebende Rolle : „Wir („Student
of war" in „Liverp. Post") müssen jeden Augenblick
auf eine Preisgabe Uperns vorbereitet sein. Weder
jetzt noch in irgendeiner früheren Zeit hat die Stellung
in sich einen großen strategischen Wert gehabt, aber
man kann nicht leugnen, daß die Aufgabe des Platzes,
für dessen Halten wir so viel Gut und Blut opferten,
ein trauriger Schlag für unsere Selbstachtung wäre.
Apern kann noch gehalten werden, aber Fych wird
es des dafür zu zahlenden Preises nicht für wert
halten. Es ist sehr bezeichnend, daß Foch sich so
energisch weigerte, seine Reserven an diesen nördlichen
Abschnitt zu werfen: er würde selbst dem Feinde in
Oie Hand spielen. Ich kann mir sehr wohl vorstellen,
daß die militärischen Autoritäten bereit sind, die Auf¬
gabe der Küste eher ins Auge zu fassen, als eine
8 re sche zu riskieren, die Hindenburg in den Stand
setzen würde, erst die britischen und dann die fran¬
zösischen Heere einzeln zu vernichten. Eine solche Auf¬
gabe der Küste wäre für England sehr anangenehm, da
öondon fast in den Bereich der deutschen Riesen-
qeschütze kommen würde und den unberechenbaren Ge¬
fahren der U-Boot-Kampagne ausgesetzt wäre. Dies
oürde aber unsere Widerstandskraft nicht brechen, wäh¬
lend eine Trennung  der englisch-französischen Heere
Sie West-Kampagne beenden könnte!"
Der bcveu tendft« französische Sportflieger abgestürzt.

Der Flieger Gilbert , der unter Bruch des Ehren-
vortes vor einiger Zeit aus der Schweiz entflohen
var , ist bei Pillacoublah tödlich  abgestürzt.

Gilbert zählte zu den erfolgreichsten französischen
Frontfliegern . Er hatte sich schon im Frieden als
Rekord- und Schleifenflieger, aber auch durch Dis¬
qualifikationen einen Namen gemacht. Er war zu¬
letzt in der Schweiz interniert , von wo nc  unter
Bruch seines Ehrenwortes  entfloh . C ist jetz^
licht im Luftkampf, sondern auf dem Pariser FlugPU
»on Villacoublav verunalückt.

See -Ersolg der Desterreicher.
Die Kämpfe in Albanien.

Wien,  18 . Mai . Amtlich wird Verlautbart:
Die italienische Erkundungstätigkeit an der Süd.

vestfront ist andauernd rege. Die Kämpfe zwischen
-Dsum und Devoli wurden fortgesetzt. Der Chef deck
Generalstabes.

Ereignisse zur See.
Eines unserer N-Boote, Kommandant Linien-

schiffsleutnaut Holub, hat am 14. Mai vor Balon«
:inen großen englischen Zerstörer  durch Tor-
pedoschuß versenkt.

Vom A-Bootkrieg.
U-Booterfolge i« Westen Englands.

(Amtlich.) Berlin,  18 . Mai 1918. (WTB .)
Das von Kapitän leutnant Erünert belL- Hate Jlt

_ 26. Jahrgang
voot ^ at a« der West' üKe Englands fünf bewaffnet«
tiefbeladene Damvfer mit zusammen 21000  Brutto»
registertonnen versenkt. Darunter ein mindestens 8000
Tonnen großes Schiss. Namentlich festgestellt wurde
»er bewaffnete französische Dampfer „St . Chamond"

. >2866.To.).
Ter Chef des Admiralstabes der Marine.

*

Das Geschäft der Reeder verdorben.
Die Kriegsverdrossenheit der englischen Reeder,

sie sich nach dem Vorgang früherer Seekriege von die¬
sem Kriege ein glänzendes Geschäft versprachen und
vieses auch anfänglich erzielten, äußert sich unter der
Wucht der U-Bootsperre in heftigen Anklagen gegen
sie amtliche Schiffahrtspolitik. Schon der diesjährige
Jahresbericht des Verbandes Liverpooler Dampfschiff-
Sesitzer hält der Regierung die gröbsten Sünden des
Verstaatlichungs-Systems vor. Nun erhebt auch Sir
Norman Hill , einer der bedeutendsten englischen Ree-
Ser. in einem Vortrag vor der Statistischen Gesellschaft
oon Manchester schwere Vorwürfe gegen die Regierung,
neil sie den freien, Persönlichen Unternehmungsgeist
slanmäßig lahmlegt. „Zu Kriegsbeginn," sagte Hill,
„wurden 50 Prozent aller Ladungen im internatio¬
nalen Ueberseeverkehr durch englische Schiffe befördert.
Heute fragen sich die englischen Reeder, ob sie nicht
iesser täten , ihr Geschäft bei der ersten günstigen
Gelegenheit an den Nagel zu hängen. Zur Lösung der
außerordentlichen Schwierigkeiten, der Erhöhung der
Transportleistung , der Bekämpfung der Frachtraumver-
qeudung, der Kraftverschwendung im Schiffbau, zum
Wideraufbau der zerütteten Handelsflotte, kurzum zur
fachmännischen Betriebsleitung ist das vom Staat ein-
esetzte Beamtentum am allerwenigsten berufen,
arum fort mit jeder RegierungskontroNe!"

Norman Hill übersieht, daß die Berstaatlichung
der Reederei, die Vernichtung des freien ReedertumS,
für England heute eine bedingungslose Lebensnotwen¬
digkeit ist, um den Kamps gegen die „U-B.ootpest"
fortzuführen.

* . *
Zwischen Wollen und Vollbringen.

Das Schiffahrtsamt der Vereinigten Staaten be¬
schloß,  sofort 14 Betontankdampfer von insgesamt
105 000 Tonnen für den Handel mit Heizmaterial und
Oel zu bauen  sowie außerdem Betonhandelsschisfe
oon insgesamt 11500 Tonnen.

Mit hochtönenden Beschlüssen ist Amerika immer
schnell zur Hand gewesen.

Frechster Mißbrauch der Hospitalschisse.
Immer noch! Trotz aller Ableugnung! Ein am

21. März oefangen genommener englischer Stu-
o e n t der Medizin vom Royal Armh Medtcinal Corps
hat nach seiner Gefangennahme ausgesagt, er habe im
Juni 1916  während seines Aufenthaltes in Rouen bo-
obachtet, wie das Hospitalschiff „West Australia" aus¬
geladen wurde ; er habe seinen Freund darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß Munition und Kisten  aus¬
geladen würden und habe diese Verletzung des Völ¬
kerrechts kritisiert , die deutsche Gegenmaßnahmenzur
Folge haben müßte.

|W| i-  rJt - -c 1'

Frankreichs Elend in Amerika.
Rekruten bettet durch Elendsschilderunge«.

Tardieu , der französische Oberkommissar in den
Vereinigten Staaten , erklärte in einer Rede, die er
in Baltimore hielt , Frankreich habe 7 Millionen Mann
mobilisiert , seine Armee habe über eine Million an
Toten und über eine Million an dauernd Invaliden
verloren . In derselben Rede teilte er mit, Amerika
habe im ersten Viertel dieses Jahres ein Drittel weni¬
ger Getreide nach Europa geschickt, als für dessen
aufs äußerste eingeschränkten Bedürfnisse notwendigwäre.

„Ueber eine Million " ist ein dehnbarer Begriff,
und Herr Tardieu dürfte sich der von ihm gebrauch¬
ten Wendung über die Zahl der französischen Toten ge¬
rade um ihrer Dehnbarkeit willen bedient haben.
Denn iy 2 Million Tote — so hoch ist die Zahl der
französischen Menschenverluste nach vorsichtiger Schätzung
mindestens anzuschlagen — das dürfte die unvorbe¬
reiteten Franzosen etwas gar zu hart treffen. Im¬
merhin ist es kennzeichnend, daß man jetzt auf dem
Umwege über Amerika dem französischen Volke die
ersten Kenntnisse dessen zukommen läßt, wie weit be¬
reits das Weißbl " " " '_ ilutenlassen" von Poincaree , Clemen»
ceau, Ribot , Briand und Konsorten getrieben worden
ist, jenes Weißbluten , das man so freundlich Deutsch¬
land zugedacht Da,“ *

. * j



Keine Avwehrmittel.
England und unsere U-Booterfolge.

k. A. Als im Februar vorigen Jahres unser
verschärfter U-Bootkrieg einsetzte, verlangte das eng.
lische Volk von seiner Regierung energische Abwehr¬
maßnahmen. Man kannte sich in England vor Wui
über den von unseren U-Booten zugefügten Schaden
an versenktem Schiffsraum kaum noch aus und taufte
die Taten unserer U-Bootwaffe bezeichnenderweise
,,U-Bovtpest". Der englischen Admiralität wurden von
allen Seiten , von Laien wie Sachverständigen, die un¬
glaublichsten Mittel und Maßnahmen zur Abwehr die¬
ser „Pest" angeboten, doch ein wirklich praktisch durch¬
führbares Mittel zur erfolgreichen Bekämpfung unsere,
il-Boote fand man nicht.

Es leuchtet auch Laien, lvie Fachleuten ein, daß
:s so leicht kein wirkliches Abwehrmittel gegen das
U-Boot mit seiner durch die Tauchfähigkeit auf Zwi¬
schenfälle vorbereiteten Aktionsfähigkeit geben wird.
Ein unsichtbarer Feind ist eben schlecht zu bekämpfen.'
Seitdem ist nun bereits mehr als ein Jahr vergan¬
gen, und die Versenkungszisfernan feindlichem Schiffs¬
raum beweisen, wie unbehindert unsere N-Boote Wei¬
ler ihre Arbeit tun . Da ist es denn nicht zu verwun¬
dern, wenn das englische Volk angesichts unserer
dauernden Erfolge nachgerade ungehalten darüber
oird , daß die englische Admiralität so gar nicht
in der Lage ist, unseren Erfolgen zur See zu steuern,
and keine wirkliche Abwehrmaßnahlnegegen die Schiffs-
caumversenkungen unserer U-Boote findet. Die eng¬
lische Regierung würde sich in einem argen Dilemma
befinden, stände ihr angesichts der Tatsache, noch
immer kein Mittel gefunden zu haben, der U-Bootspest
zu steuern, nicht eine andere Abhilfe zur Seite . Da
die Tatsachen fehlen, unsere U-Boote erfolgreich zu.
bekämpfen, mutz eben wieder die englische Presse mit
8eruhigungsnachrichten aushelfen.

Archibald Hurch sagte kürzlich im „Daily Tele¬
graph" : '

„Offenbar beginnt die britische Admiralität jetzt.
)ie U-Bootfrage mit größtem Ernst zu behandeln.
Oie Nordsee sei jetzt mit allen zur Verfügung stehenden
Mitteln abgeschlossen. Dank des neuen Minenfeldes
im Norden seien auch die U-Boote, die sich von
oder nach den Seefahrtsstraßen des Atlantischen
Ozeans begeben, Gefahren ausgesetzt, welche sie in
diesem Matze bisher nicht gekannt hätten. Gleichzeitig
nehme die Kraft der Angriffe der englischen Ueber-
oachüngsfahrzeuge und Flugzeuge gegen die U-Boote
zu. Das Schicksal der U-Boote sei letzt besiegelt."

Das sind nichts weiter als hohle Umschreibungen,
die aufs Deutlichste erkennen lassen, daß man auch heute
stoch kein Mittel gefunden hat , unseren U-Booten er¬
folgreich entgegenzutreten. Unsere U-Boote selbst wer¬
den es dem Mr . Hurd schon lehren, daß die Besiege¬
lung ihres Schicksals nur eine seiner illusorischen An¬
nahmen ist. Seinen Zweck aber, die Maße des eng¬
lischen Volkes mit seiner Weisheit über den kritischen
Stand der Schiffsraumversenkungen durch unsere U-
Voote zu beruhigen, wird er vielleicht für einige
Zeit erreichen. * . , .

Unsere zuständige Stelle hat ja bereits &u der
neuen Absperrung Stellung - genommen. Gewiß sind
wir darauf vorbereitet , daß. unseren Seersteitkräften
die Bewegungsfreiheit erschwert werden soll. Sie haben
aber des öfteren, wie z. B . gegenüber den Absper¬
rungsversuchen im Kanal , gezeigt, daß ieder englischen
Maßnahme eine Gegenmaßnahme folgte, und daß es
bisher den Engländern nur mit dem riesigen Mund¬
werk gelungen ist, unsere U-Boote wirksam zu be¬
kämpfen. Tatsächlich ist ihnen der erhoffte Erfolg
bisher versagt geblieben, und das können wir auch
von dem neuesten englischen Absperrungsversuche r-
hoffen.

Politische Rundschau.
— Berlin,  18 . Mai 191«.

:: Im « «udeSratsMtsschusse für auswärtige « uge-
legeuheiten, der am 22. Mai unter dem Vorsitze des
bayerischen Ministerpräsidenten Dandl zusammentre¬
ten wird , dürften nach Münchener Telegrammen die
im Großen Hauptquartier in den Grundzügen sestge-
leqten Abmachungen betreffend das deutsch-österreichi¬
sche Bündnis,  ferner die elsaß - lothringische
und die litauische  Frage den Gegenstand der Be¬
sprechungen bilden.

:: Der Burstand deutscher Beamtcuvereiue sagt m
einer Eingabe an freit Reichskanzler, frie vam 1. v4frni
fr. % ab gewährten verhältnismäßig geringfügigen
Erhöhungen hätten in weiten Kreisen der BeamtM-
schaft eine tiefe Niedergeschlagenheit und eine nicht
unbedenkliche Verstimmung hervorgerufen. Seit dem
Februar hätten sich. die Verhältnisse weiter verschlech¬
tert , und die Beamtenschaft versinke in immer schwe¬
rere Not und Verschuldung. Es sei daher zur wirk¬
samen Abhilfe die Bewilligung einmaliger größerer
Beiträge zur Abbürdung dringender Schulden und zur
Anschaffung der notwendigsten Bedarfsgegenstände so¬
wie die ausreichende Erhöhung der laufenden Kriegs-
zuwendunqen unbedingt erforderlich.

:: Borstrasci», die mehr als 10 Jahre zuruckliegen,
dürfen nach neueren, vom Bundesrat genehmigten
Vorschriften, sofern sie 1 Jahr Gefängnis nicht über¬
steigen, unter der Voraussetzung seitheriger guter Füh¬
rung, auch in Auskünften gegenüber Behörden nicht
mehr erwähnt werden, auch in den polizeilichen
Listen und in polizeilichen Führungszeugnissen nicht
enthalten sein. I

:: De« rechten Mann an den rechten Platz! Gründ¬
lichste Ausnutzung aller Kräfte und Kenntnisse wird in¬
dem Elendszeitalter nach dem Kriege mehr denn ,e.
die Parole sein müssen, damit wir die wirtschaftlichen:
Wunden des Krieges möglichst bald überwinden. Keine
Hand darf müßig bleiben. Vor allem gilt es, zu ver¬
hindern , daß irgend jemand nicht gleich Arbeit ftndet
und arbeitslos  bleibt . In diesem Sinne hat der
Verband deutscher Arbeitsnachweise an das ReichswiA-
schaftsamt eine Eingabe um Regelung des Arbeitsnach¬
weis-Wesens gebeten. Insbesondere wird gefordert,
daß die lockere, im Grunde nur auf einem Meldewesen
aller nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiseberuhende
Organisation der Zentral -Auskunftsstelle durch ein
festeres  Gefüge zu ersetzen sei. Um den Verbänden
mehr Autorität zu verschaffen, müssen diese zu öffent¬
lichen Korporationen ausgestaltet und ihnen die Be¬
zeichnung Landes - Arbeitsämter  verliehen wer¬
den. Tie finanzielle Grundlage dieser Landes-Arbeits-
ümt-r muh gesichert werden, indem Reichs-, Staats¬
und größere Kommunal- bzw. Provinzial -Verbände
die Kosten übernehmen. Nachdem in der Eingabe
noch eine gesetzliche Regelung aller nicht gewerbsmäßi¬
gen Arbeitsnachweise sowie Meldevorschriften für diese
gefordert werden, wird auf die Bedeutung der statisti¬
schen Berichterstattung aller Arbeitsnachweise hinge-
wiesen, zur Herbeiführung einer einheitlichen Arbeits-
marktstatisti' für das ganze Reich.

:: Zum Fall Erzberger . Der Abg. Graf Westarp
(Tonf.) hat im Reichstage, folgende kleine Anfrage ein¬
gebrächt:

„Trifft es zu, daß der Abgeordnete Erzberger im
Dezember vorigen Jahres mit Einverständnis des
Auswärtigen Amtes eine Reise nach Wien unternommen
hat, über deren Ergebnis er dem .Herrn Reichskanzler
und dem Auswärtigen Amt Bericht erstattet hat?

Hat es sich dabei um politische Angelegenheiten
gehandelt, zu deren Erledigung der Abgeordnete Erz-
aecger vom Auswärtigen Amte beauftragt oder er¬
mächtigt war '?

Sind dem Abgeordneten Erzberger seither auch
sonst derartige Aufträge oder Ermächtigungen zu poli¬
tischer Tätigkeit im Ausland erteilt worden, und ivelche
Obliegenheiten sind dem Abgeordneten Erzderger vom
Auswärtigen Amte übertragen '?"

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttne».

39) (Nachdruck verbot«n.)
Sie entzog dem Kranken leise ihre Hand «nd erwi¬

derte auf seine letzte Frage nur mit einem kurzen »Ja *.
Siegftied Dinter reckte sich etwas weiter hoch in ,ei-

nem Beite und schien Hannchen erneut die Hand hinstrecken
zu wollen. Doch ermattet sank der Kranke wieder in die
Kissen zurück imd lächelte Schwester Hannchen nur leicht
zu, eine Weile später murmelnd: „Ich wußte es ;a. Alle
Menschen dürfen glücklich werden. Und nun bm lch's
auch. Wstst du mich pflegen, Klärchen, bis ich gesund bin?
Dazu gehört viel Kraft, weißt du!*

Und dann trat eine lange Stille im Gemache ein.
Schweigend saß der Kranke im Bette und starrte zu

den Fenstern hinüber, als suche er etwas.
Schwester Hannchen legte gerade die Finger zwischen

die Blätter, um die Seite umzuschlagen, da trat Frau
Amanda Dinter ein. um sie zum Mittagessen zu bitten.

Wortlos folgte Schwester Hannchen der Frau des
Hauses, der sie durch Mitteilung über das, was ste in¬
zwischen erlebt hatte, nicht das Herz schwer machen wollte.
Aber sie nahm sich vor, Leutnant Ahlers, der sich ihr als
der einzige Freund Siegfried Dinters vorgestellt hatte,
alles zu berichten.

Sie hatte ja schon manches als Schwester erlebt. Vie¬
le vertrauliche Dinge waren ihr trotz ihrer Jugend in
ihrem Berufe bekannt geworden. In einigen Fällen hatte
die Kenntnis der Gedankengänge ihrer Kranken schon da¬
zu geführt, daß die rechten Wege und Mittel zur Gene¬
sung rasch gefunden wurden. Schwester Hannchen hoffte
im Stillen, daß es auch hier so werden möge, hoffte in
Siegfrieds Waffenbruder eine kräftige Stütze zu finden.
— Und sie sollte sich nicht täuschen.

14. Kapitel.
Man schrieb den 31. Dezember. — Ratternd braust«

der Zug über die Weichselbrücke bei Dirschau. Emil
Ahlers zog immer wieder in seinem Gespräch mit feiner

Fahrtnachbarin, W -tzester Hannchen, ein Telegramm aus
der Brusttasche und In* erneut: . m

Skgsried Dinier. Königsberg r. Pr.
Reserveleutnant Äünther am ersten Weihnachts¬

feiertage an den westlichen Ufern der Bzura gefallen.
. Agathe Lanken.

Leutnant Ahlers mußte an Siegfried Dinters
Fieberreden denken. Sollte es in gewissen Zeiten solche
Vorahnungen geben? ‘

„Schwester Hannchen, 's ist doch etwas Merkwürdi¬
ges. Man kann sich schwer darein finden. Und was mei¬
nen Sie ? Ob wohl unsere Mission von Erfolg gekrönt
sein wird ? Ob sie, Hatt zum Danziger Privatkranken-
haus als Pflegerin zu gehen oder als Elevin, wie schrieb,
den Dienst der Liebe bei ihm übernehmen würde? — Ich
von mir aus bezweifle eine Zusage. Wenn ich zum Bei¬
spiel an ihrer Stelle wäre und an mich käme ein derar¬
tiges Ersuchen, mich würden verschiedene Mächte gewiß
abhallen, es zu tun. Man mutz bedenken, daß sie mit
Rolf Günther verlobt gewesen ist; man muß wissen, daß
es einmal einen Tag in Cranz gegeben hat. wo sie zwi¬
schen Rolf Günther und Siegfried Dinter wählen konnte
und jenen erwählte, jenem ihr Herz schenkte. Und nun
ist er tot und dieser ruft nach ihr. Soll sie da kommen?
Ist sie nicht gerade dem, dem sie sich Verlobte, ein Ablehnen
schuldig, die Treue schuldig?* „ , ,,

„Was wissen Sie von der Frauenseele. Herr Leutnant!
Wenn ste nur ein.einziges Mal damals in Cranz em we¬
nig mit sich geschwankt hat, wenn ste nur ein einziges Mal
mehr als Hochachtung für unseren lieben Kranken empfun¬
den hat. dann bin ich meiner Sache gewiß: dann wird
ste nach kurzer Ueberlegungszeit zu ihm kommen; dann
wird ste helfen, demjenigen Pflege zu geben, um den sich
jetzt alles dreht.* . _ .

„Ich will ja nickt zu viel von ihr verlangen. Sehen
Sic : Sie waren ein Waffenbruder von unserm Kranken,
wie viele andere unseres schönen Heimatlandes. Nicht
wahr? Sie hörten es ja schon, daß ich in Olmütz be¬
heimatet bin. Wir können uns also getrost als Lands¬
leute ansehen. Und so bilfreich, wie Sie als Waffenbruder
und Freund unserem Kranken zur Seite stehen, so soll mir
Fräulein Klärchen Lanken als Helferin in treuer Waflen-

:: Der Kanzler über den Zweibund. Mit der
neuen Form des deutsch-österreichischen Bündnisses, dem
„Waffenbunde", beschäftigte sich der Reichskanzler Graj
Hertling in einer Unterredung mit einem ungarischen
Journalisten:

„Ter wirtschaftliche ZusammenschlußDeutschlands
und Oesterreichs-Ungarns hat keine Spitze gegen irgend¬
einen Staat . Darauf bin ich vorbereitet , daß unsere
Gegner die Parole ausgeben, jetzt kann der Wirt¬
schaftskrieg nach dem Kriege seitens der Entente gegen
die Zentralmächte losgehen. Diese Behauptung ist
aber vollständig falsch, wir wollen nichts anderes,
als unseren Platz an der Sonne haben. Es ist unser
qutesRech  t . daß wir unsere genieinsamen Interessen
überein stimmen lassen und gemeinsam Vorgehen. Wir
»vollen die Möglichkeiten, die uns durch einen Zusam¬
menschluß gegeben werden, ausnützen und nichts
anderes.

Was die militärische Seite der Besprechungen an-
betclfst. so muß ich betonen, daß unsere Vereinbarungen
für die Zukunft keinen  aggressive« Charakter haben.
Wir wollen nur die Konsolidierung der gegenwärtigen
Verhältniss. und wollen auch nach dem Kriege ebenso
eng verbunden bleiben, wie uns der Krieg einander
nahegebracht  hat ."

Ter Kanzler schloß mit dem Ausdrucke der
„festen Zuversicht", „datz die weiteren Ereignisse im
Westen uns dem baldigen Ende des Krieges näh .-r-
brinqen werden."

* * *

Oesterreich: Ein Düdslarveustaat an der Avria?
; Im Süden der habsburgischen Monarchie lvvh-

nen, vielfach untermischt mit Deutschen und Mad¬
jaren , gegen 7 Millionen Angehörige slawischer Volks¬
stämme, und zwar 2,7 Millionen katholische Kroaten,
2,2 Millionen orthodoxe Serben , 1,3 Millionen katho¬
lische Slowenen und 0,6 Millionen orthodoxe Serben
in Serbien und Montenegro . Zwischen diesen Stäm¬
men bestehen mancherlei Unterschiede, vor allem kon¬
fessionelle. Was die Führer dieser Slawen aber schon
vor dem Kriege anstrebten, haben sie als ihr Ziel
im österreichischen Abgeordnetenhause am 30. Mai 1917
aufs neue aufgestellt: die Vereinigung aller von Slo¬
wenen, Kroaten und Serben bewohnten Gebiete der
Monarchie zu einem selbständiqen, von ieder nationa¬
len Fremdherrschaft freien, auf demokratischer Grund¬
lage aufgebauten Staatskörper unter dem Zepter des
habsburgisch-lothringischen Herrscherhauses.

Dieses Verlangen wird in Ungarn aufs entschie¬
denste abgelehnt; auch die ungarischen Serbokroaten
sind in ihrer Mehrheit mit dem Plan ihrer österreichi¬
schen Volksgenossen nicht einverstanden und befürwor¬
ten den sogenannten Subdualismus , d. i. die Loslösung
Dalmatiens von Oesterreich und die Angliederung Dal¬
matiens. Bosniens und der Herzegowina in Gestalt
eines Großkroatiens an Ungarn . Die dualistische
Itaatsform würde aufrechterhalten und Istrien und
Triest bei Oesterreich verbleiben.

Gegenüber den südslawischen Bestrebungen und
Zielen halten die deutschen Oesterreicher an dem
Staatsgedanken fest und haben in einer Beratung
die Sicherung des Weges zum Adriatischen Meere
als ein hervorragend staatliches Interesse vorange¬
stellt. Für Oesterreich wie für Ungarn ist der freie
Verkehr mit der Adria und dem Weltmeer eine Le¬
bensbedingung.  und darf nicht beeinträchtigt wer¬
den durch die Schaffung eines südslawischen Staates,
»er in der Lage wäre , eine Sonderpolitik zu treiben,
Einflüsterungen des feindlichen Auslandes zu folgen
und die Seeinteressen der Monarchie zu schädigen, wenn
nicht zu gefährden. _ _

Fliegerangriff auf Köln . >.
Köln,  19 . Mai. Die feindlichen Flieger, die heute

in einer Stärke, von sechs Flugzeugen 23 Bomben aus
Köln abwarfen, hatten es, wie schon aus der Oertlichkeit
der Einschlagstellen der Bomben ersichtlich, die fast sämtlich
aui die ver kehrsreichsten Stellen der inneren Stadt ^ fftlen

brüderschaft näher kommen. Und ich für meinen Teil
glaube, daß sie es tun wird. Es geht um ein Leben.
Eines, das ihr trotz allem besonders wert fein mußte.

Die westpreußische Sonne lag aus den weiten Flächen
der Weichselübergcmg und lugte auch fteundlich in M
Wagenabteil hinein, in dem Leutnant Ahler« mit
Schwester Hannchen gen Danzig, der alten Ordentzstadt.
zufuhr. _ . .

Jetzt huschte das Leuchten des Tonnenballes über das
Antlitz Schwester Hannchens, über ihr tieffchwarzeS Haar,
so daß es gülden schimmerte, über ihre ganze Figur . Und
Ahlers, der sie zunächst oberflächlich betrachtete, fiel eS erst
jetzt auf, daß er gegenüber einem herzigen, süßen Ge-
schövf seines eigenen Vaterlandes saß. fiel es erst jetzt auf.
daß . . . .

Die Augen Schwester Hannchens und Emil Ahlers
trafen sich. Stille. - ,

Jedes glaubte des andern Herz pochen zu horew
Und jedes der beiden Menschenfinder wartete ängstlich
auf das erste Wort des Andern.

Doch der Zug fuhr schon in den Danziger Bahnhof
ein ehe auch nur ein einziges Wort zwischen beiden noch
gewechselt worden war Erst hier war Schwester Hann¬
chen die. welche zuerst sprach und meinte:

„Sie wiflen wohl auch hierorts wenig Bescheid, nicht
wahr? Möchten wir nicht einen Schutzman ftagen, wo
die Frauengasse ist? Denn das Beste ist'S wohl, wenn wir
gleich aufs Ziel zusteuern.*

Ahlers kannte Danzig nicht.
Aber er sagte, es wäre jedenfalls nicht schwer, sich

hier zurecht zu finden. Und er meinte, man müsse doch
zuerst eine kleine Stärkung zu sich nehmen. Jetzt sel'S
zudem gerade zwei Uhr nachmittags, und um diese Zeit
könne man wohl niemand besuchen.

Schwester Hannchen gab ihm in diesem Punfie recht.
Und wenn es schließlich nicht anders ginge, dann könne
man ja irgendwo einen Kaffee trinken. Das genüge ihr.
Sie würde erst wieder zu rechtem Appefit kommen, wenn
ihr Vorhaben glücklich zu Ende geführt worden sei. Erst
die Arbeit und dann die Erholung.

(Fortsetzung folgt.)



.»diglich auf die Bevölkerung abgesehen. Für diese Annahme
snricht aucy der für den Angriff gewählte Zeitpunkt am
frühen Vormittag mit seinem besonders lebhaften Straßen¬
verkehr. Auch die Art der Bomben läßt darüber keinen
gweisel zu. Es waren durchweg solche von geringer
Durchschlagskraft, aber desto größerer Splitterwirkung. Der
Gebäudesachschaden ist unerheblich. Dagegen sind 28 Tote
„nd 47 Verletzte zu beklagen. Diese große Zahl von
Menschenopfern ist darauf zurückzuführen, daß trotz recht-
-eitiger Alarmierung der Stadt durch die verantwortlichen
Dienststellen die oft wiederholten Bestimmungen über das
Verhalten bei Fliegerangriffen vielfach so gut wie unbeachtet
blieben.

Lokales und Provinzielles.
Schterffein . den 21. Mai 1918.

** Vom Pfingstfest.  Das schönste unserer Feste,
das Pfingstfest, hat bei einem Wetter, wie man es sich
herrlicher nicht denken kann, den schönsten Verlauf ge-
uommen, abgesehen von einem kurzen aber heftigen Hagel-
weiter, das am ersten Feiertage auf uns niederging, das
aber die ganze Natur in nur noch herrlicherer Frische
erstehen ließ. Wir alle empfanden das Frohgefühl, das
die schönen, warmen Frühlingstage der letzten Wochen
wachriesen Wenn am Pfingstfeste die Fluren lachten und
die Vögel sangen und die Blumen dufteten, dann durften
auch wir hoffnungsfroh sein trotz der ungeheueren Schwere
der Zeit. Pfingsten ist und bleibt einmal das schönste aller
Fest? und wenn unter den gegenwärtigen Verhältnissen
auch an dem diesjährigen PfinDfeste keine ungeteilte Freude
aufkommen konnte, so soll uns doch die frohe Feststimmung
an Pfingsten neue Kraft und Hoffnung verleihen für die
schweren Tage, die uns noch bevorstehen.

** Hohe Auszeichnung.  Dem Leulnan!
d. A. Willi  L ey von hier wurde das Eiserne
Kreuz erster Klasse  verliehen. Herr Ley ist be-
reils mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse und der Hess.
Tapsertzkitsmedatlle schon früher ausgezeichnet worden.

** Beförderung.  Der Gesreile Johann
Deutz er  von hier wurde zum Unteroffizier befördert.

** Die von den Erben des verstorbenen Küfermeisters
Philipp Siegert auf heule Vormittag festgesetzte Ver-
ste i g e r u n g des Hauses Lehrstraße 13 ist ohne Resultat
verlaufen.

** Der Männergesangverein  veranstaltete
gestern Abend sein angetzündtgtes Wohllättgkellskonzsrt
zum Besten der hiesigen Krtegssürsorge im Saale des
„Deutschen Kaisers". Wenn etwas hinter den Er-
Wartungen zurückblieb, so war es der Besuch des der
öffentlichen Wohltätigkeit gewidmeten Abends. Die Fest¬
setzung der Veranstaltung aus den zweiten Pfingsttag
hat sich als ein Fehlgriff erwiesen, der durch das herrliche
Wanderwetter nur noch erhöht wurde. Auch noch andere,
den heutigen Verhältnissen vielleicht nicht genügend
Aechnung tragende Bestimmungen mögen trotz der
besten Absicht zu der Beeinträchtigung des Besuches
deigelragen haben. Dem Zettcharakter der Veranstaltung
entsprechend hatte der Verein eine Reihe einfacher,
gefälliger Männerchorlieder auss Programm gesetzt, die
die Sänger, wohlvorberettet durch ihren neuen, eigens
jür das Konzert gewonnenen, hier heimischen Dirigenten,
HerrnE. Jakobi aus Biebrich, ausdrucksvoll zu Gehör
brachten. Gelegentlich bekamen wohl die an Zahl
stärkeren Bässe gegenüber den schwächer besetzten Tenören
das Uebergewtcht, allein die kluge Hand des Dirigenten
»übte diese kleinen Unebenheiten schnell wieder auszuglei¬
chen, sodatz die Zuhörer ihre ausr.chtige Freude an dem sorg¬
fältig abgetönten Gesang haben konnten Der Beifall
lt-tz denn auch an Herzlichkeit nichts zu wünschen übrig
Zu den glänzendsten Darbietungen des genutzreichen
Abends gehören in erster Linie die Leistungen des
Atoltntsten HerrO. Sieger«. Dem bewunderten Künstler
gelang es, allen Slimmungszauber seiner vorgeiragenen
Stücke restlos auszuschöpsen, und seine ausgezeichnete
Technik lietz die intimen Tonjchönhetten seiner Vorträge
in glänzender Form heroortreten. Dieselbe Anerkennung
mutz der Operetlensängerln Frl. Lotte Witt ausgesprochen
werden. Ihr Organ war bestens disponiert und der
Ärastentsaltung, die manche Stellen beanspruchten, durch¬
aus gewachsen. Es gelang ihr sowohl das tänzelnde
Spiel wie auch den neckischen Humor in herzgewinnender
Weise hervortreten zu lassen. Auch die Deklamationen
der Frl. E. Rauenthal, die hauptsächlich ganz neue
Dichtungen vortrug, Hütten, wie die Darbietungen des
Konzerts überhaupt, eine grvtzere Zuhörerschaft verdient,
hoffentlich wird dieser in den äutzeren Verhältnissen
Agende Umstand den Männergesangvereinnicht ad-
daiten. seine Kraft auch fernerhin in den Dienst der
öffentlichen Wohltätigkeit zu stellen.

** Aus die Anzeige des Reichsbank-Direbtoriums
den Umtausch der Zwischenschetne der 7. Kriegsanleihe
detr. wird hiermit besonders hingewiesen.

* D er Au stau sch älterer Land sturmmänner
Wie aus zahlreich eingehenden Gesuchen und Anfragen
dervorgeht, herrscht über die seit einiger Zeit für den
Austausch der älteren Jahrgänge des Landsturms be-
Gehenden Bestimmungen vielfach Unklarheit. Zur Be¬
seitigung von Zweifeln und Einschränkung aussichtsloser.
Gesuche wird daher dekanntgegeden:

1. Der Austausch erfolgt im allgemeinen nur bei
den Truppen der vordersten Linie. Solange die Ersatz¬
lage es zulätzt, soll die Watznahme in besonders berück-
fichtigungswerten Fällen auch auf solche Truppen aus¬
gedehnt werden, die zwar nicht zu denen der vordersten
Linien gehören, aber trotzdem dem feindlichen Feuer
stark aurgesetzt sind.

2. Der Austausch erstreckt sich nur auf Mannschaften,
die länger als 6 Monate in vorderster Linie Dienst
getan haben. Diese werden aus der vordersten Stellung
zurückgezogen. Eine Zurückversetzung in die Heimat ist
dagegen nicht ohne weiteres angängig, da auf die Der-
Wendung auch der älteren Landsturmleute hinter der Front,
in rückwärtigen Formationen und in der Etappe vor¬
läufig noch nicht verzichtet werden kann.

3. Der Austausch war zunächst beschränkt auf die
45 jährigen und älteren Lanösturmleute. Soweit die
Ersatzlage es gestattet, soll die Watznahme auch aus
die nächst jüngeren Jahrgänge ausgedehnt werden.

4. Der Austausch findet im allgemeinen nach dem
Alter statt, besondere persönliche, wirtschaftliche, familiäre
und gesundheitliche Verhälinisse berechtigen jedoch zu Aus¬
nahmen.

5 Das Fortschreiten des Austausches kann nicht gleich,
mätzig erfolgen; es ist von der jeweiligen Ersatzlage in
den einzelnen Korpsbezirken abhängig

6. Ohne Rücksicht aus das Lebensalter können Väter
zahlreicher unversorgter Kinder und die letzten über¬
lebenden Söhne von Familien, die durch den Verlust
ihrer übrigen Söhne besonders schwer geprüft sind, aus
der vordersten Linie zurückgezogen werden, soweit es
die militärischen Verhältnisse, insbesondere die Ersatzlage,
gestalten.

Irr mm  Saqestkridit.
Grotzes Hauptquartier, 21. Mai 1918.

(W. B. Amtlich.) '
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ei« «oller Ersitz der Verteidiger der
Kcmelderger.

Französische Anstürme abgeschlagen ; der
Feind erlitt schwerste Verluste . — In den
letzten drei Tagen 59 feindliche Flugzeugs

abgeschossen.
Der Kemmel war gestern wiederum das Ziel starker

feindlicher Angriffe. Sie sind blutig gescheitert. Die Ver¬
teidiger des Kemmelderges haben einen vollen Erfolg
errungen.

An der Front von Boormezeele dis westlich von
Dranoutre leitete stärkster Feuerkampf die Znsanterie-
angriffe ein. Der Hauptstotz war gegen den Kemmel-
derg und seine westlichen Hänge gerichtet. Zn mehreren
Wellen brachen die vorn eingesetzten französischen Truppen
vor. Insanleristtsche und artilleristische Feuerkraft brachte
ihren Ansturm zum Schellern und zwang sie unter
schwersten Verlusten zur Umkehr. Oertliche Einbrüche
des Feindes in unsere Trichterzone wurden durch Gegen-
stütze wieder hergestellt. Oestllch von Loker ist noch ein
Franzosennest zurückgeblieben. Englische Divisionen
standen nach GZangenenaussagen in dritter Linie oereit;
da den Franzosen jederE.solg versagt blieb, kamen sie
nicht mehr zum Einsatz. Am Abend und während der
Nacht nahm der Arltlleriekampf mehrfach grötzte Heftigkeit
an. Erneute feindliche Angriffe am Abend aus Loker heraus
und nächtliche Leilvorslötze nordwestlich von Loker
wurden abgewtesen.

An den übrigen Kampffronten verlief der Lag ver-
hällnismätztg ruhig. Stärkeres Feuer lag aus unseren
Balteriestellungen und rückwärtigen Ortschasten beiderseits
der Lys, namentlich in Verbindung mit örtlichen Insan-
tertegesechten nordwestlich von Meroille. Am Abend trat
auch bei Bucqnoy und Hebutherne, südlich von Dillers
Bretvnneux und der Aore vorübergehend FEuersteigerung
ein.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung
Zn den letzten Tagen wurden 59 feindliche Flug¬

zeuge und drei Fesselballone zum Absturz gebracht.
Leutnant Löwenhardt errang seinen 24., pizeseldwebel
Auney seinen 20. und 21. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorss.

Letzte Nachrichten.
— Staatssekretär v. Waldow hat sich in Begleitung

der Untersiaatssekretäre v. Braun und v. Grävenitz nach
Kiew begeben, um an Ort und Stelle auf eine Be¬
schleunigung der ukrainischen Einfuhr hinzuwirken.

— Der König von Sachsen hat am Freitag den
Kaiser im Großen Hauptquartier besucht.

*

:: Die Steuern in Preußen. 1917 gab es in Preu¬
ßen bei einer Einwohnerzahl von 40 Millionen Per¬
sonen 7,1 Millionen Steuerzahler , das .sind also17V.H.
Fm Durchschnitt hatte jeder der Steuerzahler ein Ern-
kommen von 2688 Mark. Insgesamt sind an Staatsem-
kommensteuer einschließlich der Zuschläge 58o,i6 Mil¬
lionen Mark erhoben worden. Davon entfielen auf die
Städte 426 Millionen und auf das Land 159 Mil¬
lionen.

:: Eisenbahner-Kleinwirte. Die Preußisch-Hessische
Eisenbahnverwaltung hat sich seit Jahren bemüht,
Kleintierzucht, Kleingarten- und Landbau für ihre
Eisenbahnbediensteten zu fördern. Das hat sich wah¬
rend der Kriegszeit in außerordentlichem Maße ent¬
wickelt, und jetzt hat der Minister der öffentlichen Ar¬
beiten kürzlich Anordnungen getroffen,um diese kriegs¬
wirtschaftlich überaus wichtigen Erzeugungsgebiete der
Selbstversorgung durch planmäßigen Ausbau auch sur
die Üebergangs- und Friedenswirtschaft nutzbar zu
machen. Zunächst tvird die gemeinsame Beschaffung
des Saatgures , der Obstbäume usw. erfolgen, um durch
zweckmäßige Ausnutzung der Sämereien die jetzt not-

kvenorgen Ersparnisse zuerzieleiO - F̂kzMschen haben
sich die Bediensteten überall zu Eisenbahn-Kleinwirte-
Vereinen zusammengeschlossen, deren es bereits mehr
als 800 gibt.

:: Die Wiedcrzulaffung der Hausschlachtuuge« soll
nach einer Mitteilung des sächsisAn LebensmittelamteS
schon für den Herbst zu erwarten sein. Es werde
jedoch erwogen, daß ein Teil des Hausschlachtungs¬
fleisches an die öffentliche Fleischversorgung abgegebenwerde. .

» * * *

Finnland: Verhaftung aller SoKialistrnführer.
; Die finnische Regierung soll, nachdem sie mit

deutscher Hilfe ihre sozialistischen Gegner niedergewor¬
fen hat , die Verhaftung sämtlicher sozialdemokratischer
Landtagsabgeordneten , auch der revolutionsfeindlichen,
angeordnet haben. Zugleich sollen deren Mandate für
ungültig erklärt werden.

Aus den Revolutionskämpfen wird regierungssei¬
tig berichtet, die Rote Garde hätte eine Masse von
Gefangenen in Savitaripale in einen großen Viehstall
eingesperrt und dann das Gebäude angezündet und
die Unglücklichen verbrennen lassen.

Vom russischen Rege» m »«« rumänische Trans«.
Aus deutschen Ansiedlerkreisen wird zur Frag«

der Behandlung der deutschen Siedler in Bessarabien
durch die neuen Landesherrn , die Rumänen, geschrie¬
ben:

„Ob den drangsalierten deutschen Kolonisten in
Bessarabien damit geholfen ist, daß man sie an die
rumänische Regierung und den liebenswürdigen Herrn
Marghiloman verwies, erscheint zweifelhaft. Wer di«
Herren Rumänen kennt und weiß, mit welchem bru¬
talen Selbstbewußtsein  sie im „eroberten'
Bessarabien auftraten , der kann sich von dem korrek¬
ten , langwierigen Rechtswege nicht viel Gutes für das
deutsche Bauernvölkchen da unten versprechen. Man
wird die Deputation in Bukarest mit süßen Redewen¬
dungen füttern , während die Kolonisten an Ort und
Stelle auch, weiterhin unter einem Drucke zu leiden
haben, der selbst die früheren russischen Gewaltmaß¬
nahmen um vieles an Folgenschwere übertrisft. Un¬
sere bessarabischen Stammesbrüder find also tatsäch¬
lich „vom Regen in die Traufe gekommen", und das
nach einem einzig dastehenden Sieg der deutschen
Waffe, von dem die armen unterdrückten Kolonisten
im festen Vertrauen auf eine tatkräftige Unterstützung
seitens ihres Stammvolkes gar manche Erleichterung
für sich erhofften. Das kecke Vorgehen der rumäni¬
schen Militärverwaltung ist nichts weiter, als ein un¬
erlaubtes Attentat auf das Selbstbestimmungsrecht
eines 80 000 Seelen starken, deutschen Völkchens, dem
nach allen Gerechligkeitsbegriffen zum mindesten die¬
selben Privilegien zustehen sollten, wie den befreiten
Letten, Litauern oder Weißrussen."
• Die Ansiedler dort sollten nach Deutschland zu¬
rückwandern. Leider aber wollen viele das nicht. Hier
in Deutschland muß freilich die unmittelbare Teil¬
nahme an der deutschen Kulturgemeinschaft durch
energische Arbeit erkauft werden, energischer, als sie
in Bessarabien Sitte ist.

Was geht mit Belgien vor?
Reibereien mit England ? Revolution? In einer

Mitteilung des „Hamburger Fremdenblattes" von der
holländischen Grenze wird auf Anzeichen hingewiesen,
die dafür sprechen, daß die englische Regierung dem
König Albert mißtraue und ihn mit der Drohung
unter Druck halte , Belgien später zur Republik zu
machen. Das Volk, das die Leiden des vierten Kriegs¬
winters in der Erwartung eines Eutentesieges getra¬
gen habe, sei in seiner jetzrgen Enttäuschung empfäng¬
lich für revolutionäre Vorspiegelungen. Unter den
Belgiern im Lande selbst hätten sich Geheimbünde
gebildet, deren Zentrale in Mons sei.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Der französische Bankier Zucco, der eine Zeit¬

lang in einer Zuavenabteilung gedient hat, wurde in
Clermontferrand unter der Anschuldigung verhaftet,
mit dem Wiener Bankhause Ersbach Kupongeschäfte
gemacht zu haben.

" Die sozialistische Kammergruppe beschloß, di«
Initiative zu einer Interpellation über die auswär¬
tige Politik der alliierten Regierungen zu ergreifen.

" Italien hat die Vereinigten Staaten unverbind¬
lich benachrichtigt, daß die Anwesenheit von einigen
tausend Mann amerikanischer Truppen an der italie¬
nischen Front sehr wünschenswert sei.

" Die Niederländisch-indische Presseagentur meldet,
daß in Neuguinea außerordentlich reiche Petroleum¬
quellen entdeckt worden sind. — Die Holländer machen
sich wohl den Scherz, die Amerikaner mit Petroleum-
Konkurrenz zu ärgern.

~~ Aus aller Wett.
** Berliner Pfingftreisen. Warnungen und Mah¬

nungen und Bitten an die Bevölkerung, zu Pfingsten
zu Hause zu bleiben und die so furchtbar überlastete
Bahn nicht noch mehr zu belasten, sind in den Wind
gesprochen worden. Ein besonders skrupelloser Teil
ver Bevölkerung verreist doch. Wie es aussah, schildert
ein Bericht z. B . vom Stettiner Bahnhof in Berlin:
„Schon Freitag abend begann der Andrang der Rei¬
senden, die erst Sonnabend fahren wollten. Die Rei¬
senden. die die Frühzüge benutzen wollten, stellten
sich schon um 10 Uhr abends  an . Um 12 Uhr
aachts bereits nahmen die Polonäsen vor den Fahr¬
kartenschaltern einen unheimlichen Umfang an. Um
'/̂ Z Uhr morgens sollte der Bahnhof zur Reinigung
and Lüftung geschlossen werden, die Beamten stan-
ven indessen von einer Schließung ab, da sich die Rei¬
senden weigerten , die Tore freizugeben. Auf Reise¬
körben, Koffern und Kasten wurde Abendbrot  ver¬
zehrt, der mitgebrachte Kaffee genommen und ge¬
schlafen.  Ganze Familien mit Kindern und Hund
verbrachten die Nacht in der Bahnhofshalle. Wieder¬
holt wurden Frauen in dem Gedränge ohnmächtig.
Auch Diebe benutzten die Gelegenheit und stahlen Ge-,
päckstücke und Wertsachen. Einige Verhaftungen wur¬
den vorgenommen. Um 6 Uhr 10 Minuten früh fuhr
der erste Zug nach Stralsund ab. Eine Stunde vorher
wurde der Billettschalter geöffnet. Es gab einen
Sturm . - ♦ »" - — 1



— dir hohsu Schnhprrisc entstehen und wer
den Gewinn einheimst, läßt eine Zuschrift erkennen,
die die „Rh.-W. Zig ?' aus Kassel bekommt. In der¬
selben wird folgende Abrechnung mitgeteilt : Rechnungs-
oetraz für 30 Paar Stiefel 555 Mk. Hierzu kommen:
6 Prozenr Herstellcrgewinn und 4 Prozent für die
Schuhhcndelsausgleichskasse 55,50 Mk., 5 Proz . Son-
derzuschtag 27,75 Mk., 10 Prozent Zuschlag für den
Hauptterteilungsausschuß des Schuhhandels 55,50 Mk.
Hierzu ferner noch: Fracht der Sendung 9.20 Mk.,
Fracht der Kiste zurück 2,50 Mk.. Verlust der»Kiste,
die zu zwe^ Drittel zurückgenommen wird 2,70 Mk.,
Porto 0,60 Mk., Zinsverlust , weil Geld vorher ein-
geschickt werden muß, 6 Bik., Geschäftsunkosten für
Laden. Bedienung 15 Prozent 105 Mk.. zusammen
819,75 Mk. Vorgeschriebener und eingestempelter Preis
das Paar 25,25 Mk.. 30 Paar - 757,50 Mk. Mithin
Verlust 62,25 Mk. des Geschäftsinhabers, während die
Hauptrerteilungsgesellschaft im Voraus 138,75 Mark
verdi ent hat.

Nette Urlauber-„SPätzc". Dietldorf wurden
die Bewohner und jene im Umkreise einer Stunde
nachts in großen Schrecken versetzt durch drei starke
Detonationen . Beurlaubte Soldaten sollen zum Spatz
Handgrana ten  geworfen haben und zwar unmit¬
telbar an der Tistriktsstraße Burglengenfeld und in
nächster Nähe des Torfes . — Ja , ja, die Erziehung
durch den Krieg !!

Original bayerische Hamster-Franzosen. In
einem Personenzug nach München saßen zwei, .gefangene
Franzosen" unter Bewachung eines „Landsturmman¬
nes". Sie hatten einige Koffer und größere Pakete
bei sich. Ein ihnen gegenübersitzender Herr bemerkte
aus den leise zum Kameraden gesagten Worten des
einen Gefangenen , daß dieser gut bayerisch  rede.
Er schöpfte Verdacht und verständigte unauffällig von
einer Station aus die Gendarmerie. Auf der nächsten
Station war diese zur Stelle und — die beiden Fran¬
zosen entpuppten sich als gute bayerische Bauern,
welche die Kleider ihrer ihnen zugewiesenen Franzosen
angezogen hatten. Ein Urlauber hatte sich dazu her¬
gegeben, den Wachmann zu spielen. So hofften die
drei Kumpane. Eier , Butter , Schmalz und Geselchtes
unbeachtet nach München zu bringen und dort zu
guten Preisen verkaufen zu können.

** Schlagwetterexplosion in einer Zeche. Durch
eine Schlagwetterexplosion wurden in der Zeche Nord¬
stern bei Horst vier Bergleute getötet und mehrere
verletzt. '

** Im Fahrstuhl getötet. Ein 15 Jahre alter
Schiffsjunge Franz Berkow fuhr den hinter der Eng¬
lischen Gasanstalt in Berlin ausgestellten Fahrstuhl,
der zur Kohlenförderung dient, eigenmächtig wider¬
rechtlich in die Höhe. Während der Fahrt steckte er
den Kopf über die Wandung hinaus , um in die Tiefe
zu sehen. Ein Fahrstuhlzwischenträger ttaf ihn und
schnitt ihm den Kopf glatt vom Rumpf ab. 0

**  Er wußte nicht , daß er bestohlen war . Eine
Ueberraschung erfuhr der Hofbesitzer Robert Sonntag
in Abbau Marienfelde bei Preußisch-Holland (Ostpreu¬
ßen). Er wurde vom Gemeindevorsteher verständigt,
sich bei der Polizei in Preußisch-Holland ihm in der
Rächt gestohlene Garderobenstücke im Werte von 2000
Mark abzuholen . Der Bestohlene hatte keine Ahnung,
dah ihm Diebe in der Nacht einen Besuch abgestattet
hatten.

Kleine Neuigkeiten.
* Gutsbesitzer Dr . Phil. Schulz in Jeneiten , Kreis

Niederung , setzte die Universität in Königsberg zur
Erbin seines gesamt r Vermögens ein, und zwar zur
Gründung eines Lehrstuhls für Rußlandkunde.

* Wie der „Figaro " .mitteilt , gibt es in Frank¬
reich schon seit längerer *Zeit in den meisten Gast¬
häusern keine Zahnstocher mehr.

Gerichtssaal.
100 000 Mark Geldstrafe wegen übermäßiger

Pweisforverung . Tie Düsseldorfer Strafkammer ver¬
urteilte den Kauftnann I . Landau wegen übermäßiger
Preisforderung für Suppenwürfel zu 100 000 Mark
Geldstrafe.

± Ein Förster als Wilderer. Der fürstliche Hilfs¬
förster Wienert aus Arolsen wurde wegen gewerbsmäßi-
ger Wilddieberei zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt.
Wienert hatte im Schloßwildparke Rehwild und eine
Anzahl Kapitalhirsche abgeschofsen, die Tiere zerlegt
und das Fleisch in Schießkörbeu nach Kassel gebracht,
wo er es an Gasthäuser verkaufte.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Eier.

Douuerstag, den 23 . ds. Mts findet auf dem
Raihause der Verkauf von dänischen Eiern statl und zwar:
für die Einwohner des4.Broikartenbeztrks von8 —9 Uhr

„ » » » 3. „ „ 9 — 10 „
n n » „ 1 , U. 2 . „ „ 10 11 n

Es werden auf jedes Familienmitglied ein Ei aus-
geg-den. Ein Ei kostet 40 Pfg.

Brotkartenausweis der laufenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen des Haus-
haliimgsvorstandes versehen sein

Geflügelbesitzer sind von diesem Verkauf ausgeschlossen.
Die Beträge sind abgezählt mitzubringen.
Die Bezirke genau einhalten.

Auf Nr. 2 der Lebensmittelkarte gelangt zur Aus¬
gabe KunstLouig . Die Karren sind bis Mittwoch Abend
6 Uh> in den Geschäften abzugeben, und die Geschäfts¬
inhaber haben dieselben bis Donnerstag Vormittag 10
Uhr auf Zimmer 11 im Aalhause abzuliefern.

Die für morgen Nachmittag anberaumte Impfung
findet nicht im Sitzungssaals des Aalhauses , sondern
in der

Turnhalle der alten «Schule, Schnlftr. 6
zu den festgesetzten Zeilen statt.

Sch . er sie in, 21. Mai 1918
... Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.

Me Zwischenscheine für su 5%Schuldverschreibungen
und 4V| 0 Schatzanweisungen der Vll . Kriegsanleihe
können vom

27. Mai d. Js . ab

in die endgültigen Glücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der„Umtauschstelle für die Kriegsanleihen", Berlin W 8,

Behrenstrabe 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasten-
einrtchtung bis zum2. Dezember 1918 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach
diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei der„Umtauschstelle
für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwtschenschetne sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und
innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, « ährend der Vor-
mittagsdtenststunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe
und für die 4%% Aetchsschatzanwetsungen sind besondere Nummernverzeichnisse aus-
zufertigen; Formulare hierzu sind bet allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen

Don den Zwischenscheinen sür die I.. III.. IV., V. und VI. Kriegsanleihe ist eine
gröbere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereitss eit I Apri
1915, 1. Oktober 1916, 2. Januar. 1. Juli, 1. Oktober 1917 und 2. Januar d. Js
fällig gewesenen Ztnsscheinen umgetauscht worden Die Inhaber werden ausgesordert, diese
Zwischenscheine in ihrem eigenen Inleresse möglichst bald bei der „Umtauschstelle für die
Kriegsanleihen". Berlin W8, Behrenstrabe 22, zum Umtausch einzureichen.

Berlin, im Mat 1918.

ReicbsbankDircktorium
Kavenstein

«Frisches Gemüse. «
Der Verkauf von frischen Gemüsen usw. findet

von jetzt ab wieder regelmäßig jeden
Mittwoch und Samstag von 7 Uhr morgens
auf dem StoU'schen Platz statt.

Frau Attuo Sattler,
Thieles-Privatstr. 4.

n telier für mod. Photographie.
F. Stritter,

Biebrich, Reliiausstrasse 94.
Moderne Photos, Photoskfzzen, Gruppenbilder,

Heimaufnahmen, Vergrösserungen nach jedem Bild.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6% Uhr.

Sonntags von vorm. 9 bis nachm. Uhr geöffnet.
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Alle HM
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in vornehmer Ausführung, auf Wunsch
in wenigen Stunden , liefert
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Buchdruckerei W . Probst-
k-
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Mädchen,
der Schule entlassen, zu
kleinem Kinde und Kaushalt
tagsüber gesucht Lohn nach
Uebereinkunft.

Franz Luhmer,
Photograph/

Biebricherstr. 17.

Segtohne«
zu verkaufen.

Wo sagt die Geschäfts¬
stelle.

SsmnlersnWä«
zu haben

Schierfteiuer Zeitnah
Ein braves, ehrstches

Mädchen
aefuĉ t.

Wo sagt die Geschäflsstelt;

Schön« KopsW
sowie

Römisch Kohl
zu haben Lehrstr . §
- -- J]

„Das Feldheer braucht dringend Hafer,
Heu und Stroh!

Landwirte helft dem Heere"!


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

